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Über Haltung im Architektenleben

»Die Architektur wackelt.« So lautet die Über-
schrift zu einem Kommentar in einer großen Tages-
zeitung über den Bericht des Wehrbeauftragten. Bis 
dahin ist mir verborgen geblieben, dass eine mili-
tärische Struktur Baukunst ist, die auch Haltungs-
schäden erzeugen kann. Wenn Architektur wackelt, 
ist sie nicht stabil gebaut. Wenn sie Bestand haben 
soll, muss sie über ein solides Fundament verfügen, 
muss Spannungen aushalten, gepflegt und wertge-
schätzt werden. 

Die allgegenwärtige inflationäre Verwendung 
des erweiterten und populären Architekturbegriffs 
lässt auf höhere Weihen schließen. Die Rede ist heu-
te von Friedensarchitektur, Sicherheitsarchitektur, 
Rechnerarchitektur, von der Architektur der euro-
päischen Außenpolitik, der neuen Finanzarchitektur, 
von der Architektur philosophischer Gedankenge-
bäude oder gar von der Schönheit molekularer Archi-
tektur von Viren. Das alles kann Architektur sein. 
Wie auch Diskurse zwischen Architektur und Politik. 
Sie bereichern zuweilen ebenfalls gesellschaftliche 
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Debatten, wenn es beispielsweise um die Förderung 
der Baukultur geht – und sie anzuregen ist die ureige-
ne Aufgabe der Architektenkammer, deren Präsident 
ich in Niedersachsen viele Jahre war. Politischen Ein-
fluss nehmen konnte ich mit dem Erfahrungsschatz 
als freischaffender Architekt, als Kenner der Baukul-
tur und eben als Akteur des Berufsstandes. Aus den 
vielen Begegnungen und Gesprächen auf der beruf-
lichen, gesellschaftlichen und politischen Ebene spei-
sen sich Erlebnisse und Erkenntnisse, die ich in Form 
von Kolumnen verarbeitet habe. 

So wie die Architektur hat auch der Beruf 
des Architekten viele Facetten. Diese Vielschichtig-
keit macht das Wirkungsfeld mit seinen Gestaltungs-
möglichkeiten so spannend und abwechslungsreich. 
Ich kenne die Untiefen der Baukultur ebenso wie 
die Widrigkeiten des Architekten- und Kammerle-
bens, das zuweilen kompliziert und herausfordernd 
ist – hin und wieder aber auch unterhaltsam. Nun 
ist Humor eine Alternative, den Unzulänglichkeiten 
des Geschehens mit heiterer Gelassenheit zu begeg-
nen. Und darum geht es in diesem Band: einen Blick 
hinter die Fassade eines verantwortungsvollen Berufs 
zu werfen, der auch – in meinem speziellen Fall – Be-
rufspolitik umfasste und dessen Alltag so ganz anders 
aussieht, als man ihn sich gemeinhin denkt. Die Ko-
lumnen sind mal ernsthaft, mal abgründig, mal voll 
leiser Ironie. Sie bewegen sich zwischen Dichtung und 
Wahrheit, sind launig überzeichnet, garniert mit Sub-
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tilitäten und Absurditäten. Mit Haltung und einem 
Augenzwinkern wird in das Engagement und das 
Seelenleben der Architekten und zugleich Kammer-
mitglieder geschaut, über das vielfältige Potenzial des 
Berufsstandes reflektiert.

An dieser Stelle möchte ich ganz herzlich Erik 
Liebermann danken, der mich mit seinen wunderba-
ren Illustrationen zwei Jahre lang auf meinen Kurzrei-
sen durch das Architekten- und Kammerleben beglei-
tet hat. Entspannt habe ich geschrieben, entspannend 
soll die Lektüre sein.

Wolfgang Schneider 
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Bärlauchs Lehrreise in die Provinz

Überlandreisen sind bei Herrn Bärlauch mit posi-
tiven Kindheitserinnerungen verbunden. Mut-

ter packt alles Notwendige für den Ferienaufenthalt. 
Ausreichend Verpflegung für die lange Fahrt, Spiel-
zeug, Bücher, sommerliche Kleidung, Sonnenschutz-
mittel, Schwimmflügel. Die Bahnfahrt per Holzklasse 
in den ländlichen Nordwesten dauert Stunden. Links 
und rechts der Schienenwege blühende Weideland-
schaften, gemächlich grasende Kühe, sich im Wind 
wiegende Birken, weite Moorgegenden. Idylle pur.

Viele Jahre später, diesmal schneller und 
komfortabler im ICE, reist Herr Bärlauch – in-
zwischen Kammerpraktikant, Spezialgebiet Land-
schaftspflege und für besondere Aufgaben als taug-
lich befunden – im Tross der Kammeroberen erneut 
in die Region im Nordwesten, in eine ehemalige Re-
sidenzstadt zu einer generalstabsmäßig vorbereite-
ten »Kammer vor Ort«-Veranstaltung. Gelegenheit 
für Mitglieder, über Berufspolitik zu sprechen, An-
regungen für die Kammerarbeit zu geben oder Kri-
tik loszuwerden. 
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Bärlauchs komplexer Fortbildungskurs be-
steht darin, als teilnehmender Beobachter die bevor-
stehenden Interaktionen zu dokumentieren. Intensiv 
vorbereitet ist er eingetaucht in die Geheimnisse der 
methodischen Feldforschung, um Erkenntnisse über 
das Handeln, das Verhalten und die Auswirkungen 
des Verhaltens einzelner Personen oder Gruppen zu 
gewinnen. Die Kammer, so viel steht fest, präsentiert 
sich auf der Höhe der Zeit. 

Am Zielort angekommen, düst die Gruppe im 
Großraumtaxi direkt zur Tagungsstätte. Solides Werk 
der Baukunst, errichtet im Ziegelkreuzverband, der 
umliegenden Bebauung angepasst, den genius loci 
genuin getroffen. Ergebnis eines vorausgegangenen 
Architektenwettbewerbs. Hohe, schmale Fenster, ele-
ganter Unterschnitt im Eingangsbereich, großzügig-
zeitgemäßes Ambiente im Innern des Hauses. Voll-
besetzter Saal, freundliches Kopfnicken, gespannte 
Erwartung, Auftritt der Kammerleitung.

Die Veranstaltung wird eröffnet vom orts-
ansässigen Kammervorstandsmitglied, das im Vor-
feld seine Schäflein namentlich und wahlweise mit 
Handschlag oder Umarmung begrüßt. »Herzliches 
Willkommen« auch der Pressevertreter mit Bitte um 
sachgerechte und faire Berichterstattung. In der fol-
genden kurzen Ansprache wird das besondere Enga-
gement der Mitglieder aus der Region hervorgehoben. 
Er erwarte von den Kollegen heute »Impulse« für die 
Kammerarbeit. Sie mögen aber auch von ihren Sorgen 


